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Nr. 44
29. Jahrgang DieBcmerWodic 1939

Bern, 4. Nov.

Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

Erscheint jeden Samstag. Redaktion: Falkenplatz 14,
r. Stock. — Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Hans
Strahm. — Verlag und Administration: Paul Haupt,
Falkenplatz 14, 1. Stock. — Druck: Jordi & Co.,
Belp. — Einzelnummer: 40 Rappen. Abonnementspreise:
Jährlich Fr. 12.- (Ausland Fr. 18.-), halbjährl. Fr. 6.25,
vierteljährl. Fr. 3.25, Probeabonnement 3 Monate Fr. 3.-.
Abonnenten-Unfallversicherung (bei der Allgemeinen Versi-
cherungs-Aktiengesellschaft in Bern): A: Erwachsenen-
Versicherung (1 Person! Fr. 3300.- bei Todesfall; Fr.
5000.- bei bleibender Invalidität; Fr. 2.- Taggeld für
vorübergehende Arbeitsunfähigkeit von 8 Tagen nach dem
Unfall an, längstens während 25 Tagen pro Unfall. —

B : Erwachsenen-Versicherung für 2 Personen, pro Person
wie oben. C: Kinderversicherung (Versicherungssummen
pro Kind! Fr. 1000.- für den Fall des Todes;
Fr. 5000.- für den Fall bleibender Invalidität; Fr. 2.-
Taggeld für Heilungskosten vom ersten Tag nach dem
Unfall an, längstens während 100 Tagen pro Unfall. —
Kombination 1 Pers. 2Pers. 1 Kind 2 Kinder 3 Kinder 4 u. m.

i Jahr: Fr. i8.— 21.— 16.40 20.— 23.20 26.40
1/2 Jahr: Fr. 9.— 10.50 8.20 10.— 11.60 13.20
1/4 Jahr: Fr. 4.50 5.25 4.10 5.— 5.80 6.60
Kombinationen für mehrere Personen auf Wunsch,
— Inseratenpacht: Schweizer Annoncen A.-G., Bern —

Was die Woche bringt
Kiirsaal.

7» <7er KowzertAal/«.- Täglich Tee- und
Abendkonzerte des Orchesters Guy Marrocco
mit JFz77y Chansonnier aus .Lau-
sänne.

In allen Konzerten (ausgenommen Sonntag
nachmittag) Tanz-Einlagen.

Dzzzzcz'zzg im grünen Salon oder in der Kri-
Stallgrotte: Allabendlich ab 20.30 Uhr bis 24
Uhr (Mittwoch bis 2 Uhr, Samstag bis 3 Uhr
morgens) Sonntag auch nachmittags.

5/oom,

Hornel' Sladlllieater. Wochcnspiclplan.
Sonntag, 5. Nov., Nachm. 14.30 Uhr. 4. Tom-

bolavorstellung, zugl. öffentl. : „Das Ber-
ner Oberlandspiel", von Cäsar von Arx,
Musik von Paul Burkhard. — Abends 20
Uhr. 5, Tombolavorst., zugl. öffentl,: „Das
kleine Hofkonzert" musikalisches Lustspiel.

Montag, 6. Nov. Ausser Abonnement: „Eu-
genie", ein Charakter und eine Zeit, von
Hans Müller-Einigen.

Dienstag, 7. Nov. Ab. 5: „Olympia", Spiel in
drei Akten von Franz Molnar.

Mittwoch, 8. Nov. Ab. 5. Gastspiel Kammer-
Sänger Max Hirzel: „Aida", Oper in vier
Akten von Giuseppe Verdi.

Donnerstag, 9. Nov. Volksvorst. Arbeiterunion:
„Die Zauberflöte", Oper in zwei Akten von
W. A. Mozart.

Freitag, 10. Nov. Ab. 5. Neueinstudiert:
„Tartuffe", Lustspiel in 5 Akten v. Molière.

Samstag, 11. Nov. Sondervorst, d. Berner Thea-
tervereins. Neucinstudiert: „Madame Butter-
fly", Oper in drei Akten von Giacomo
Puccini.

Sonntag, 12. Nov. Nachm.: „Der Zigeunerba-
ron". Abends: „Gräfin Mariza".

Berichtigung
Die „F e 1 d p x e d i g t" in letzter Nummer

»ist von M. nicht Römer.
Wir bitten unsere Leser den Fehler ent-

schuldigen zu wollen.

Verein für deutsche Sprache in Hern.
Freitag den 10. Nov., 20 Uhr, im Venner-

saal zu Mittellöwen, Amthausgasse 6, Vortrag
von Herrn Pro/. Dr. Dc7>r«»«rr.- „Aus
der Krankheitsgeschichte des Genitivs".

Gäste willkommen.

Volkshochschule Hern.
Das j. ITmferprogrtfm?« der Fo/Ax/zocA-

xc/iw/e ßer« in Verbindung mit den Oe//e«f-J
7zc/zg» NAej;d-For/ex«zzge« der t/Bzcerxzdäi 5er»
ist erschienen.

Mitglieder der Volkshochschule haben für
jeden Kurs Fr. 1.- Ermässigung. Die Kursgel-
der werden vor Beginn der Kurse auf unser
Postcheckkonto III 3193 einbezahlt. Die Post-
quittung berechtigt zum Besuch der Kurse. Die
Gutscheine sind am ersten Kursabend mit
der Postquittung abzugeben. Kursteilnehmer,
welche es unterlassen, sich rechtzeitig in die
Listen einzutragen oder schriftlich anzumelden,
bezahlen 50 Rp. Einschreibegebühr. Einschrei-
belisten bis einen Tag vor Kursbeginn: Buch-
handlung A. Francke, Bubenbergplatz und Pa-
peterie Kaiser, Abtlg. Füllfederhalter, Markt-
gasse. Anregungen für neue Kurse sind an das
Sekretariat zu richten. Begründete schriftliche
Gesuche um Ermässigung des Kursgeldes kön-
nen Berücksichtigung finden.

/ter#
Pilgenveg 6, Tel, 2 21 39

Landesausstellung ÜMU.

Der Gedanke ist nicht übel, sich in die
nächste schweizerische Landesausstellung hin-'

einzudenken und von dort aus gesehen, ver-
schiedene Betrachtungen anzustellen. Es war
einmal vom Jahr 1964 den Blick zurück
nach der diesjährigen LA gesandt.

Die Mühen, die uns diese Rückschau macht,
nimmt uns das bestbekannte CaAöref Cor-
»z'eAo« z» Zän'c/z, das auch in Bern einen guten
Namen hat, ab. Mit Witz, Humor und einiger
Wehmut wird so die Zeitspanne von 25 Jahren
überbrückt. So vernehmen wir denn allerhand
Interessantes. Der bisherige LA-Direktor Meili
ist inzwischen „Altbundesrat Meili" geworden.
Auch das grosse bunte Ausstellungplakat mit
den vier Landesjumpfern hat seine Aenderung
erfahren, die Mädchen vom Jahr 1939 haben
weisses Haar erhalten und singen nun aus
dem Plakat heraus ihre Verse ins Publikum
hinein. Wie uns der Conférencier erzählt,
wollte man die 64er LA der Stadt Basel über-
tragen. Die Basler aber „in ihrer grossen Be-
scheidenheit", sind zugunsten anderer zurückge-
treten. So ist man zum Entschluss gekommen,
die ganze Schweiz mit einem weissen „Piachen"
zu überspannen und so die Ausstellung auf die
volle helvetische Republik zu verteilen. Das
Dörfli wird auf dem Berner Bundesplatz er-
stellt, damit die Herren Bundesräte nicht mehr
soweit ins Deila Casa müssen um ihren Jass
zu klopfen. Ein Punkt reiht sich amüsant an
den andern. Der achte Schweizer unter einem
„glaskäsglockenartigen" Gebilde hat einem hüb-
sehen Töchterchen zum Leben verholfen, das
nun quitschvergnügt als gesunde Schweizerin
das Lob ihres Vaterlandes singt. Uebrigens
wird vor Eröffnung der LA 64 das Kongress-
gebäude in Zürich abgebrochen um auf Wunsch
der Zürihegel das alte Tonhallegebäude wie-
der in ehemaliger Pracht erstehen zu lassen.
Nicht vergessen sei die Familie „Trautes Heim,
Glück allein". Si# sitzt inmitten von aufge-
stapelten, gehamsterten Vorräten und da sie
begonnen haben „lebendig" zu werden, wird

Berner

KVU^AAL
rege» Bexzzc/z/

Das Portraits des

Generals Henri 4m nisau
erhältlich

Kunsthandlung F. Christen
Amthausgasse 7 Tel. 2.83.85 Bern

DiebemerMche I9Z9
Lern, 4. lblov.

Lin Llatt tür LeimatlicLe un6 Liunsl

Drscbeint zsden 8amstag. Ledaktion: palkenplà 14,
1. 8tock. — Verantwortlicb kür den Inbalk: Dr. Dans
8trakm. — Verlag und Administration: Paul Daupt,
palkenplatz 14, 1. Ltoek. — Druck: lordi 6c Lo.,
Lclp. — Dinzelnummer: 40 kappen. lkbonnementspreDe:
läkrlicb Pr. 12.- (lkuslandPr. 18.-), balbzäbrl. Pr. 6.2z,
vierìelMkrl. Dr. 5.25 Probeabonnement z blonate Pr. z.-,
ànnkntkn-llnfàetsiàl'ung (bei der Allgemeinen Versi-
ebsrungs-^ktiengesellsekakt in Lern): 2^.: Drwaebsenen-
Versicberung (1 persons Pr. Z500.- bei llodeskall; Pr.
5000.- bei bleibender Invalidität; Pr. 2.- Daggeld kür
vorübcrgebends àbeitsunkabigkeit von 8 Dagen nacb den»
Dnkall an, längstens wäbrend 2z Lagen pro Dnkall. —

B: Drwaebsenen-Versicbsrung kür 2 Personen, pro Person
wie oben. O: kinderversickerung (Versicbsrungssummen
pro kindk Pr. 1000.- kür den Lall des Lodes;
Pr. 5000.- kür den Lall bleibender Invalidität; Pr. 2.-
Laggeld kür Deilungskostsn vorn ersten Lag nacb den»
linkall an, längstens wäbrend 100 Lagen pro Ilnkall. —
Kombination 1 pers. 2pers. 1 Kind 2 Kinder z Kinder 4 U.M.

1 labr: Pr. 18.— 21.— 16.40 20.— 25.20 26.40
t/z labr: Pr. 9.— 10.50 8.20 ro.— 11.60 15.20
i/4 labr: Pr. 4.50 5.25 4.10 5.— 5.80 6.60
Kombinationen kür mebrere Personen ank Wunscb.
— Insktstenpselit: 8cbwe!/er Annoncen :X.-O„ Lern —

ii»I8îìît!.
/» ^sr l<5o»2srt^al/ec Läglicb Lee- und

lkbendkonzerte des Orcbesìers Lu)' lVlarrocco
mit lLÄ/v K«me», Oiiansonnier aus Lau-
sänne.

In allen Konzerten (ausgenommen 8onntag
naebmittag) Lanz-Dinlagen.

Du»c»cg im grünen 8alon oder in der kri-
stallgrotts: lkllabendlicb ab 20.50 Ilbr bis 24
Ilbr (lVlittwocb bis 2 Ilbr, 8amstag bis 5 Ilbr
morgens) 8onntag aucb naebmittags. Kla/>e//s

F/oo/Tî.

Ilpi'iii'i- ^tîlilttlwîitpp. ìV<»< I»'»8i,i< Ii,Iî>n.

8onntag, 5. blov., blacbin. 14.50 Ilbr. 4. Lom-
bolavorstellung, /.ugl. ökkentl.: „Das Ler-
ner Oberlandspiel", von Oäsar von 2krx,
lVlusik von Paul Lurkbard. — Abends 20
Dbr. 5, Lombolavarst., 2Ugl. ökkentl.: „Das
kleine Ilokkonzert" musikaliscbes Dustspiel,

kvlontag, 6. blov. Ausser Abonnement: „Du-
genie", ein Lbarakter und eine ?eit, von
Hans lVlllller-Dinigen.

Dienstag, 7. blov. 2Kb. 5: „Olympia", 8piel in
drei Mieten von pians lVlolnar.

lVlittwoeb, 8. blov. zVb. 5. (Zastspiel Kammer-
Sänger iVlax Ilirzel: „lkida", Oper in vier
ákten von Oiusvppe Verdi.

Donnerstag, 9. blov. Volksvorst. l^rbeitcrunion:
„Die ^anberklöte", Oper in 2wei Tkkten von
W. 2k. blorart.

preitag, 10. blov. 2Kb. 5. bleueinstudiert:
„Lartukke", Dustspiel in 5 2Vkten v. bdolière.

8amstag> li.blvv. 8ondervorst. d. Lcrner Lbea-
tsrvereins. bleueinstudiert: „bladams Lutter-
kl^c", Oper in drei 2kkten von (Ziacomo
puceini.

8onntag, 12. blov. blacbm.: „Der ^igeunerba-
ron". 2kbcnds: „Oräkin bvlarixa".

lîvrivIltiKNiiK'
Die „p e l d p re d i g t" in letzter blumrner

»ist VON ^on/56/', niâì I^Önier.
"IVir bitten unsere Deser den pebler ent-

«ebuldigen 2U wollen.

Vvi«in Nii- ààelw ^ii»îu lip in liiiii.
preitag den 10. blov., 20 Ilbr, im Venncr-

saal 2U lVlittellöwen, 7^.mtbausgasse 6, Vortrag
von Herrn pro/. Dr. Dsèr»««erc „»Vus
der kranbbeitsgsscbiebte des Oenitivs".

Oäste willkommen.

VnIIi8llN(Il8<IlIlIp lilllll.
Das r. ID»!ksr/>rogru»cnc cler Dol/cF/coc/o

^c/cu/s ösr« in Verbindung mit den Oe//r»ku
^àe»c/-Dor/e^»»gsn c/er D?tt>er.dtü/ Der»

ist erscbicnen.
lVlitglieder der Volbsboebsebuls babsn kür

)eden Kurs Pr. 1.- Drmässigung. Die Kursgel-
der werden vor Leginn der Kurse ank unser
postckeebbonto III Z19Z einb«cab1t. Die Post-
Quittung berecbtigt 2um Lesucb der Kurse. Die
Outscbeine sind am ersten Kursabend mit
der posicjuittung abvaigeben. kursteilnebmer,
welebs es unterlassen, sieb recbücsitig in die
Disten sin2Utragen oder scbriktlieb amcumelden,
bsxablcn 50 kp. Dinscbreibegebübr. Dinscbrei-
belisten bis einen lag vor kursbsginn: Lucb-
^ancilunF 4^. Lukenizei'^plntx unâ i'a-
peterie Kaiser, 7^.btlg. püllkederbalter, IVlarbt-
gasse. Anregungen kür neue Kurse sind an das
bebretariat 2U ricbten. Legründete scbriktlicbe
Oesucbe um Drmässigung des Kursgeldes bön-
nen Lerüclcsicbtigung kinden.

Pilgerweg 6, lDel, 2 21 59

Iduiàîìiijàlliing lîtt»4.

Der Osdanbe ist nicbt übel, sieb in die
näebsts sebwsi^eriscbs Dandesausstellung bin-^

ein2udenleen und von dort aus geseben, ver-
scbisdene Letracbtungen anzustellen, p.s war
einmal vom labr 1964 den Lliclt nurücb
nacb der dieszäbrigen DX gesandt.

Die lVlüben, die uns diese kücbscbau macbt,
nimmt uns das bestbebannte Oaöaret Oor-
»IcDo« i» às aucb in Lern einen guten
blarnen bat, ab. iVlit 1Vit2, kumor und einiger
Webmut wird so die Zeitspanne von 2 z labren
überbrückt. 80 vernekmen »vir denn allerband
Interessantes. Der bisberige D2k-Direktor lVleili
ist in2wi»cben „2VItbundesrat lVleili" geworden.
7ì.ueb das grosse bunte 2Vusstellungplakat mit
den vier Dandeszumpkern bat seine Aenderung
erkabren, die lVlädcben vom labr 1959 babsn
weisses Haar erbalten und singen nun aus
dem Plakat beraus ibre Verse ins Publikum
binein. Wie uns der Oonkêrencier erxäblt,
wollte man die 64er D2^. der 8tadt Laset über-
tragen. Die Laster aber „in ibrer grossen Le-
scbeidenbeit", sind Zugunsten anderer 2urüekge-
treten. 80 ist man 2um Dntsckluss gekommen,
die gan2e 8cbwei2 mit einem weissen „Llacben"
2U überspannen und so die tkusstellung auk die
volle belvetiscbe kepublik 2U verteilen. Das
Dörkli wird auk dem Lerner Lundesplats er-
stellt, damit die Herren Bundesräte nicbt mebr
soweit ins Delta Lasa müssen um ibren lass
?.u klopken. Din Punkt reibt sicb ainüsant an
den andern. Der acbts 8cbweÌ2er unter einem
))Al2áZ.8Aloàena.rtÌAen" Le!)il<âe einem kni)-
scbsn Döcbtercben 2um Deben verbolken, às
nun ^uitscbvergnügt als gesunde 8cbweÌ2erin
das Dob ibres Vaterlandes singt. Ilebrigens
wird vor Dräkknung der Dlk 64 das Kongress-
gsbäude in Mricb abgebrocbsn um auk Wunscb
der ^üribcgel das alte Donballegebäude wie-
der in ebsmaliger pracbt erstsben 2U lassen,
bliebt vergessen sei die pamilie „dlrautes keim,
Llück allein". 8»ß sit-it inmitten von aukge-
stapelten, gebainsterten Vorräten und da sie
begonnen baben „lebendig" zu werden, wird

Das porrraiis des

(ioneral8 JUSIRrR ^MRlR^îTit
erbäirlicl»

KunsckanälunA k. N
lkmtbausgasss 7 Del. 2.85.85 Lern
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vorerst das Grau obenweg gekocht und ge-
gessen. Eine schaurig-schöne Geschichte.

Weiter werden unsere Radionachrichten
biossgestellt, Bandwurmsätze mit unverständli-
chem Inhalt hallen in das Mikrophon und am
Ende kommen noch die Auslandnachrichten.
„In den Karpathen hat es geschneit", Schluss
des Nachrichtendienstes". Mir war es nicht
recht verständlich, wie das Publikum hierauf
so sehr lachen konnte. Man hätte eher heulen
mögen. Manch anderes, für Herz oder Ge-
müt oder Sinne, ergänzte das Programm. Als
Schlusspunkt: „So wie früener, so für immer"
deutete eigentlich nicht sehr hoffnungsfroh in
die Zukunft. Gerne hätte man irgend etwas
Positiveres nach Hause genommen. •—• Neue
Namen — neben gut altbekannten auf dem
Inhaltzettel deuten auf die ewige Unbestän-
digkeit alles Menschlichen hin. So konnte man
das Lokal im Niederdorf-Hirschen (es war
gesteckt voll wie immer) mit einem weinenden
und einem lachenden Auge verlassen. Es soll
bekanntlich auch im Leben selbst meist so zu-
gehen. ek.

Ein Schubert-Abend.
Zum Extrakonzert der Bernischen Musikgesell-

Schaft am 6-/7. November.

Mit der „Unvollendeten" wird dieses Kon-
zert eröffnet, mit der Siebenten in C-dur
geschlossen werden; dazwischen wird Entr'acte-
Musik aus „Rosamunde" zu hören sein. Diese
Reihenfolge entspricht den Entstehungszeiten
der Werke. Zwar trägt die Originalpartitur
der „Unvollendeten" die Bemerkung „Wien,
den 30. Oktober 1822"; aber am 20. Sep-
tember 1823 schrieb Schubert an Anselm Hüt-
tenbrenner, dem Direktor des steiermärkischen
Musikvereins, der Schubert zum Ehrenmit-
glied ernannt hatte, dass er dem Verein eine
seiner Sinfonien, die „Unvollendete" eben, zu
überreichen gedenke, um „in Tönen seinen
Dank auszudrücken". Im Sommer desselben
Jahres, r823 also, ist die Musik zu „Rop
samunde, Fürstin von Cypern" in 5 Tagen ent-
standen. Sechs Jahre später, im März 1828, des
letzten Lebensjahres von Schubert, ist die sie-
bente Sinfonie in C-dur geschrieben worden)
Während aber diese in ihrer Liebenswürdigkeit,
in ihrer mitreissenden Schwärmerei und der un-
bekümmerten Breite ihrer Formen das Werk
eines feurigen Jünglings zu sein scheint, glaubt
man in der nur sechs Jahre altern „Unvollen-
deten" die Abgeklärtheit und Reife des Man-
nes zu hören. Es dürfte reizvoll sein, auf die-
sen Chiasmus auch während des Konzertes
acht zu haben — falls einen die Musik übeif
haupt dazu kommen lassen sollte : was nicht
sehr wahrscheinlich ist.

Zunächst also die "Unvollendete"! „Wenn
nach den paar einleitenden Takten des Allegro
Klarinette und Oboe unisono ihren süssen Ge-

sang über dem ruhigen Gemurmel der Gei-

gen anstimmen", schreibt Hanslick, der be-
kannte Wagner-Feind, über diese Sinfonie,
„da kennt auch jedes Kind den Komponi-
sten, und der halbunterdrückte Ausruf ,Schu-
bert!' summt flüsternd durch den Saal. Er
ist noch kaum eingetreten, aber es ist, als
kennte man ihn am Tritt, an seiner Art, die
Türklinke zu öffnen. Erklingt nun gar, auf
jenen sehnsüchtigen Mollgesang das kontra-
stierende GMur-Thema der Violoncelle, ein;

reizender Liedsatz von fast ländlerartiger Be-

haglichkeit, da jauchzt jede Brust, als stände er
nach langer Entfernung leibhaft mitten unter
uns. Dieser ganze Satz ist ein süsser Melodien-
Strom, bei aller Kraft und Glut so. kristall-
hell, dass man jedes Steinchen auf dem Bo-
den sehen kann. Und überall dieselbe Wär-
me, derselbe goldene, blättertreibende Sonnen-
schein! — Breiter und grösser entfaltet sich
das Andante. Töne der Klage und des Zornes
fallen nur vereinzelt in diesen Gesang voll
Innigkeit und ruhigen Glückes, mehr effekt-
volle musikalische Gewitterwolken, als gefähr-

liehe der Leidenschaft. Bezaubernd ist die
Klangschönheit der beiden Sätze. Mit einigen
Horngängen gewinnt Schubert Klangwirkun-
gen, die kein Raffinement der Wagnerschen
Instrumentierung erreicht."

Diese herrlich vollendete „Unvollendete" ist
also, wir haben es schon festgestellt, im Jahre
1823 entstanden und nicht, wie vielerorts, auch
bei Romain Rolland, zu lesen steht, durch
den Tod des Meisters an der Fertigstellung
verhindert worden. Der Kuriosität halber sei
übrigens erwähnt, dass ein gewisser August
Ludwig die Sinfonie seinerzeit mit einem „Phi-
losophen-Scherzo" und einem „Schicksals-
Marsch" auf vier Sätze ergänzt hat, — aber
wirklich nur der Kuriosität halber. Schubert
selber hat dieses Werk, wie soviele andere,
auch die Siebente, nie gehört. Anselm Hütten-
brenner, dem sie 1823, wie erwähnt, zugegan-
gen war, hat sie bis 1865 mit andern Schu-
bert-Partituren gehütet; erst damals, 42 Jahre
nach ihrer Entstehung, hat sie Johann Her-
beck, der verdienstvolle Förderer Bruckners,
entdeckt und mit den Wiener Musikfreunden
zur ersten Aufführung gebracht. Seither ge-
hört sie aber zu den bekanntesten Werken des
Meisters, und „mit heiliger Rührung", wie
die Vortragsbezeichnung von Schuberts „Pax
vobiscum" lautet, schwelgt das empfängliche
Gemüt immer wieder einmal in ihren Tönen.

Ich habe es einmal erlebt, wie sich zwei
Studenten als Musikfreunde, erkannten und be-
kannten. Der eine studierte Theologie, auf Va-
ters Gehciss; der andere Medizin, ebenfalls
auf väterliches Geheiss. Wir sassen zum er-
sten Male beim Wein zusammen, und ich
weiss nicht mehr wie es eigentlich kam, dass
der Mediziner plötzlich erklärte, eigentlich
könnte ihm doch die ganze Heilkunst ge-
stöhlen werden, wenn er nur wieder einmal
ungehindert eine Zeitlang Musik treiben könnte.
Danach begann der andere jenen unsagbar
schönen Gesang, das zweite Thema des ersten
Satzes der „Unvollendeten" zu summen. „Auch
diu?", oder so etwas ähnliches fragte darauf
der Mediziner; dann stimmte er seinerseits: in
die Melodie ein. Diese beiden sind seither die
besten und genauesten Freunde.

Das also — ja, das ist die „Unvollendete"
Was die Entreakte aus „Rosamunde" betrifft,
um nun auf die folgenden Programmteile zu
kommen, so ist der erste, in H-moll, wie die
„Unvollendete" ein marschähnlicher Satz mit
einem kriegerisch klingenden Mittelstiick. Der
zweite dagegen, von inniger, reizender Melodik,
birgt zwei Trios, deren eines thematisch im
spätem A-moll-Streichquartett von Schubert
nochmals verwertet worden ist.

Bleibt noch, zum Abschluss, die Siebente.
„Die C-dur-Sinfonie !" hat Felix Wcingartner
einmal geschrieben: „Welche Fülle, welch un-
ermesslicher, jedes aesthetischen Abschätzungs-
bemühens spottender Reichtum flutet uns aus
ihr entgegen!"

Die Siebente hat zu jenem Nachlass ge-
hört, der nach Schuberts Tod alles in allem
auf 63 Gulden Wert geschätzt worden ist. Der

Meister hatte sie, acht Monate vor seinem
Tode, im März 1828 vollendet und sofort der
„Gesellschaft der Musikfreunde" zur Auffüh-
rung eingereicht. Als „zu lang und zu schwie-
rig" wurde sie aber nach wenigen Proben
vom Programm gestrichen und dafür seine
Sechste, ebenfalls in C-dur, die 10 Jahre früher
entstanden war, angenommen. Aber auch die-
se Sinfonie sollte übrigens Schubert nicht mehr
hören; sie wurde erst einen Monat nach sei-
nein Tode, am 14. Dezember 1828, gespielt.

Und weitere zehn Jahre vergingen dann,
bis die Siebente zum ersten Male erklang. Im
Oktober 1838 war Robert Schumann nach
Wien gekommen, um sich hier, wo immer
möglich, eine Existenz zu gründen. Bald musste
er jedoch erkennen, dass er unter den dorti-i
gen „Schlag Menschen nicht passe". Sein Trost
war der Umgang mit Mozarts Sohn und der
Besuch der Gräber der grossen Wiener Ton-
meister. Und auf dem Heimwege vom Wäh-
ringer Totenacker fiel ihm dann einmal ein,
dass ja Schuberts Bruder Ferdinand noch lebe.
Er besuchte ihn darauf, durchwühlte den Nach-
lass des verehrten, frühvollendeten Meisters
und entdeckte dabei zu seinem unbeschreibli-
chen Entzücken, „freudeschauernd", wie er sei-
ber sagt, die Partitur der grossen C-dur-Sin-
fonie. Er sandte sie nach Leipzig zur Auffüh-
rung, es gelang ihm auch die Drucklegung
des Werkes durchzusetzen. In seiner „Neuen
Zeitschrift für Musik" veröffentlichte er aber
jene Besprechung, in der sich das vielzitierte
Wort von den „himmlischen Längen" der Sie-
benten findet. Und auch jenes andere: „Nur
vom zweiten Satze, der mit so gar rührenden
Stimmen zu uns spricht, mag ich nicht ohne
ein Wort scheiden. In ihm findet sich eine
Stelle, da wo ein Horn wie aus der Ferne
ruft, das scheint mir wie aus einer andern
Sphäre herabgekommen zu sein. Hier lauscht
alles, als ob ein himmlischer Gast im Or-
ehester herumschliche."

Ist aber auch wohl dieser zweite Satz, ein
Andante, der schönste Teil dieses wunderbaren
Werkes, so schlägt uns doch die Sinfonie gleich
mit der Einleitung, einem wahren „Licht-
cresoendo", in ihren Bann, um uns nicht wie-
der frei zu geben bis zu den letzten, schmet-
ternden Fanfaren des Finales. „Wahrlich, in
diesem Schubert lebt der göttliche Funke",
soll Beethoven gesagt haben, als er auf dem
Totenbette Kompositionen des ehemaligen Lieh-
tentaler Schullehrers durchsah. Einmal mehr
sollen wir das nun in diesem Konzert, das

uns bevorsteht, in einem wirklichen „E x t r a-
Konzert" unter der Leitung des „Bayreuthers"
Franz von Iloesslin, eines Dirigenten von in-
ternationalem Ruf, erfahren. Mit den Worten
eines seiner schönsten Lieder werden wir aber
dort Schubert huldigen und Dank wissen:

Treib aus den Schmerz
Aus dieser Brust!
Voll sei dies Herz
Von deiner Lust

HF.
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vorerst das Lruu obenweg gskocbt und ge-
gessen. Bine scbuurig-scböne Lsscbicbte.

Weiter «'erden unsere Budionuckriclitsn
blossgestellt, Bandwurmsätze mit unverständli-
cksm InKult kullen in das klikropkon und um
Bude kommen nock die àslundnuckriekten.
„In den Kurputken kut es gsscknsit", Lckluss
des kluekricktendienstes". klir war es nickt
reckt vsrständlick, wie das Publikum kiemuk
so sekr lacken konnte. Klan kätts eker Keulen
mögen. klunck anderes, kllr Der» oder Le-
müt oder Zinns, ergänzte dus Programm. às
Lcklussprmkt: „Lo wie krüsner, so kür immer"
deutete sigentliok niekt sekr kokkaungskrok in
die Zuknnkt. Lerne Kutte man irgend etwas
positiveres nuek Dause genommen. .— Kiene
Kamen — neben gut altbekannten ank dem
Inku1t»etts1 deuten uuk die ewige Lnbestän-
digksit alles klenscblickon bin. 80 konnte man
às Lokal im Kiederdork-Dirscken (es war
gesteckt voll wie immer) mit einem weinenden
und einem lackenden »Kuge verlassen. Bs soll
bekunntlicl» uucb im Leben selbst meist so 'à
geben. ek.

üin -^I»< n<>.

Zum Bxtrukonzert der ösrnlscken klusikgssell-
^ekukt u»n 6./?. Kovember.

klit der „Unvollendeten" wird dieses Kon-
»e>rt eröllnst, mit der Ziebente» in L-dur
gsscklossen werden; du»wiseksn wird Bntr'ucte-
klusik uns „Bosumunds" »u kören sein. Diese
Reilienkolgs entsprickt den Bntstekungszeiten
der Werke. Zwar trägt die Originulpurtitur
der „Unvollendeten" die Bemerkung „Wien,
den zo. Oktober 1822"; über um 20. 8ep-
tsmber 182z sekrieb 8ckubert un lkuselin Hüt-
tenbrenner, dem Direktor des steiermürkiscken
kltisikvsreins, der Zckubsrt »um Bkrenmit-
glied ernunnt Kutte, duss er dem Verein eins
seiner Linkonien, die „Dnvollendete" eben, zu
übsrreicken gedenke, um „in Dünen seinen
Dunk auszudrücken". Im Lommer desselben
lukres, r8»z ulso, ist die blusik »u „llq-
sumunde, Bürstn» von Lxpsrn" in z Dugen ent-
stunden. 8ecks lakre später, im iVlür» 1828, des
letzten Lebensjukrss von Zckubert, ist die sie-
bente Zinkonie in L-dur gesckriebsn worden)
Wükrend über diese in ikrer Liebenswürdigkeit,
in ibrer mitreissencien ^Lbwärmerei unâ (ier UN-
bekümmerten Breite ikrer Bornien dus Werk
eines keurigsn lunglings »n sein sekoint, glaubt
mun in der nur seeks dukre ältern „llnvollen-
dsten" die »kbgeklürtbsit und Heike des Klan-
nss »u kören. Bs dürkte reizvoll sein, uuk die-
sen Lkiusmus uuck wükrend des Konzertes
ucbt »u kuben — lulls einen die blusik übek-
buupt dazu kommen lussen sollte» wus nickt
sekr wukrscksinliek ist.

Z»mäckst also die "Unvollendete"! „Wenn
nucl» den paar einleitenden Duktsn des àlegro
Klarinette und Oboe unisono ikren süssen Le-
SÄNß^ über <1ein rubi^en (^emurrnel der (?ei-

gen unstimmen", »ckreibt Dunsliek, der bs-
kunnte Wugner-Beind, über diese Zinlonie,
„du kennt uuek jedes Kind den Komponi-
stsn, und der kulbunterdrückts àsruk ,8eku-
bert!° summt klüsternd durck den 8uul. Dr
ist nock kutim eingetreten, über es ist, uls
kennte mun ikn um Dritt, un seiner àt, die
Dürklinks »u ökknsn. Brklingt nun gar. uuk

jenen ssknsücktigsn Ivlollgesung dus kontru-
stierende L^dnr-Dkemu der Violoncelle, ein.

reifender Lisdsut» von kust ländlerurtiger Le-
kagliekksit, du juuckzt jede Brust, uls stünde er
nuek IsnAsr DntkernunA leibkukt mitten unter
uns. Dieser Aun?e 8ut2 ist sin süsser Vlelodien-
strom, bei uller llirukt und Olut so kristull-
kell, duss mun jedes Ztsincken uuk dem Lo-
den seken kunn. Dnd überull dieselbe Wür-
me, derselbe goldene, blüttsrtreibende 8onnen-
seksinl — Breiter und grösser entkultet siek
dus àdunte. Düne der Dilute und des Zornes
kullen nur vereinzelt in diesen OesunZ voll
Innigkeit und rukiAen Llückes, mekr ekkekt-
volle musikuliseks Lewitterwolksn, uls ^ekükr-

licke der Beidensckukt. Bezaubernd ist die
RduNAsckönksit der beiden Zütre. iVlit einigen
DornAÜn^en gewinnt 8ekubert llllunAwirkun-
Aen, die kein Bukkinement der WuAnerscken
InstrumentisrunA erreickt."

Diese kerrliek vollendete „Unvollendete" ist
ulso, wir kuben es sckon kest^estellt, im lukre
182z entstunden und nickt, wie vielerorts, uuek
bei Bomuin Holland, 20 lesen stekt, durck
den Dod des Kleisters an der BertiAsteilunß'
verkindert worden. Der Xiurivsitüt Kälber sei
übrigens erwüknt, duss ein gewisser .V.u>;ust
Ludwig die 8inko»ie seinerzeit mit einem „llki-
1osopken-8cker2o" und einem „8c!>icksuls-
klursck" uuk vier 8üt2e erAünxt kut, — aber
wirklick nur der lliuriositüt lurlber. Zckubert
selber kut dieses Werk, wie soviele andere,
uuck die Ziebente, nie gekört, àselm Hütten-
brenner, dem sie 182z, wie erwüknt, xu^eAun-
Asn war, kut sie bis 1865 mit andern 8cku-
bsrt-Burtituren Aekütet; erst damals, 42 lakre
nuek ikrer DntstskunA, kut sie lokunn Der-
beck, der verdienstvolle Borderer Lrueknens,
entdeckt und mit den Wiener iVlusikkreunden
2ur ersten àkkûkrunA Aebruckt. Zeitirer Ae-
kört sie über 2U den bekanntesten Werken des
Kleisters, und, „mit keiliger BukrunZ", wie
die VortruAsbe^eicknunA von Zckuberts „Bax
vobiscum" lautet, sebwelgt dus empkünAlicke
Osmüt immer wieder einmal in ikren Dünen.

Ick kubs es einmal erlebt, wie sick 2wei
Ztudsnten als klusikkreunds erkannten und be-
kannten. Der eine studierte Dkeolo^ie, uuk Vu-
tsrs Lekeiss; der anders kledià, ebenkulls
uuk vütsrlickes (Zekeiss. Wir sussen »um er-
sten klale beim Wein »usammen, und ick
weiss nickt mekr wie es si^entlick kam, duss
der kledbuner plöt»lick erklärte, eigentlick
könnte ikm dock die xunxc Ileilkunst ^e-
stoklsn werden, wenn er nur wieder einmal
unZekindert eine Zeitlang klusik treiben könnte.
Dunuck begann der andere jenen unsagbar
sckönen Lesung, das »weite Dkema des ersten
8ut»es der „Onvollendeten" »u summen, „àick
à?", oder so etwas üknlickss kragte daruuk
der Kledi»iner; dann stimmte er seinerseits/ in
die iVlslodie ein. Diese beiden sind seitker die
besten und genaueste» Brsunde.

Dus also — ja, das ist die „Unvollendete"!
Wus die Dntreukte aus „Bosamunde" betrikkt,
um nun auk die kolgendcn Brogrannnteile
kommen, so ist der erste, in Il-moll, wie die
„Unvollendete" sin marscküknlicksr 8at» mit
einem. IcrieAerÌ8eIi IclinAencien. iVIittelstüelc. Der
»weite dagegen, von inniger, rei»ender klelodik,
birgt »wsi Drios, deren eines tkemutisck im
spätern ^.-moll-Ztreickcpiartett von Zckubert
nockmuls verwertet worden ist.

Bleibt nock, »um »kbsckluss, die Ziebente.
„Die L-dur-8inkonie!" kut l'elix Weingurtner
einmal gesckrieben: „Wslcke Bulle, welck un-
ermesslicker, jedes uestketiscken ^.bscküt»u»gs-
bemükens spottender Beicktum klutet uns aus
ikr entgegen!"

Die Ziebente kut »u jenem klucklass gs-
kört, der nack Zckuberts Dod alles in allen»
uuk 6z Luldsn Wert gescküt»t worden ist. Der

Kleister Kutte sie, uckt klonate vor seinem
Dods, im klär» 1828 vollendet und sokart der
„Lesellsckakt der klusikkreunde" »ur áukkûk-
rung eingereickt. ^VIs „?.u lang und »u scliwie-
ri^" wurâc sie aber nacb wenigen Groben
vom Programm gestricken und dakür seine
Leckste, ebenkulls in L-dur, die ic> lakre krükcr
entstunden war, angenommen. »Vbvr auc!» die-
se Zinkonie sollte übrigens Zckubert nickt mekr
kören; sie wurde erst einen klonat nack «ei-
nem Dode, um 14. Dezember 1828, gespielt.

lind weitere »ekn lakre vergingen dann,
bis die Ziebente »um ersten klule erklang. Im
Oktober i8z8 war Ilobert Lckumann nack
Wien gekommen, um sie!» kier, wo immer
möglic.k, eine Bxisten» »u gründen. Bald musste
er jedock erkennen, duss er unter den dortia
gen „Lcklug klenscken nickt passe". Lein Drost
war der Umgang mit klozarts Zokn und der
Lesucli der Lrüber der grossen Wiener Don-
Meister. Ilnd uuk dem Ileiinwege von» Wäk-
ringer Dotcnacker kiel ikm dann einmal ein,
dass ja Zckuberts Bruder Berdinand nuek lebe.
Br besuckts ikn daruuk, dnrckwüklte den biack-
lass des vsrekrten, krülivollendeten Kleisters
und entdeckte dabei »u seinein unbesckreibli-
cksn Bntzücken, „kreudcsckuuernd", wie er sel-
ber sagt, die Partitur der grossen L-dur-8in-
konie. Br sandte sie nack Leipzig »ur »luktuk-
rung, es gelang ikm uuck die Drucklegung
des Werkes durck»uset»en. In seiner „bleuen
Zeitsckrikt kür klusik" verökkentlickte er aber
jene Bespreckung, in der siel» dus viel»itierte
Wort von den „kimmliscken Längen" der Lie-
benten kindet. Ilnd uuck jenes andere/ „klur
vom »weiten 8ut»e, der mit so gar rükrenden
Stimmen zu uns sprickt, mag ick niekt okne
ein Wort sckeiden. In ikm kindet sick sine
Ztelle, du wo ein Horn wie uns der Bcrne
rukt, dus sckeint mir wie uns einer andern
Zpkürs lierubgekomnisn »u sein, liier luusckt
alles, als ob ein kinnnlisckcr Lust im Or-
ekestsr lierumsckiicke."

Ist aber aucb wobi dieser zweite Lat», ein

àdunte, der scbönste Dell dieses wunderbaren
Werkes, so scklügt uns dock die Zinkonie gleick
mit der Binleitung, einem wukren „l.ickt-
crescendo", in ikren Bann, um uns nickt wie-
der krei zu geben bis zu den letzten, sckmet-
ternden Bankaron des Binales. „Wakrlicb, in
diesem Zckubert lebt der göttiicke Bunke",
soll Leetkoveu gesagt kaben, als er auk dem
Dotenbette Kompositionen des ekcmaligcn Lieb-
tentuier Zckullokrcrs »lurclisak. Bimnal inekr
sollen wir dus nun in diesem Konzert, dus

uns bcvorstcbt, in einen» wirklicbcn „Bxtru-
Konzert" »inter der l.eitung des „Bahrentkers"
Brunz von lloesslin, eines Dirigenten» von in-
tornutionulem Buk, erkubren. Klit den Worten
eines seiner sekönsten I.ieder werden wir aber
dort Zckubsrt kuldigen und Dank wissen»

Dreib aus den Lcknierz
às dieser Brust!
Voll sei dies Herz
Von deiner Lust

IB.
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